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MITTEILUNGEN 
Vierte Liste der Stoffe und Zuberei-
tungen für die Herstellung von 
Pflanzenschutzmitteln zur Anwen-
dung im eigenen Betrieb 
Mit Inkrafttreten des novellierten Pflanzenschutzgesetzes in der 
Fassung vom 14. Mai 1998 (BGBl.I S. 971, 1527,3512) ist nach 
§ 6a Abs. 4 Satz I Nr. 3 Buchstabe b Pflanzenschutzgesetz 
(PflSchG) durch die Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft und nach Artikel 2 und 4 des Gesetzes zur Neu-
organisation des gesundheitlichen Verbraucherschutzes und der 
Lebensmittelssicherheit vom 6. August 2002 ab dem I. 11. 2002 
durch das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit (Zulassungsbehörde) eine Liste zu führen, die Stoffe 
und Zubereitungen enthält, die zu gewerblichen Zwecken oder 
im Rahmen sonstiger wirtschaftlicher Unternehmungen in den 
Verkehr gebracht oder eingeführt worden sind und zur Herstel-
lung von Pflanzenschutzmitteln zur Anwendung im eigenen Be-
trieb erworben und verwendet werden dürfen. Die Bekanntma-
chung dieser Liste elfolgte erstmals im Bundesanzeiger Nr. 214 
vom 13. November 1998 auf Seite 16128 und ist jetzt bereits 
durch die vierte Liste ersetzt. Ihre Bekanntmachung erfolgte im 
Bundesanzeiger Nr. 125 vom 10. Juli 2002, S. 15371. 
Diese Liste ist besonders für den ökologischen Landbau von 
Bedeutung. Eine Beschränkung auf eine bestimmte Wirtschafts-
form ist jedoch durch das PflSchG nicht vorgegeben. Grundsätz-
lich können durch die Zulassungsbehörde nur solche Stoffe und 
Zubereitungen in die Liste aufgenommen werden, wenn: 
1. sie als Pflanzenschutzmittel im ökologischen Landbau ent-
sprechend dem Anhang II Teil B der Verordnung (EWG) Nr. 
2092/91 verwendet werden dÜlfen; 
2. bei sachgerechter Anwendung oder als Folge einer solchen 
Anwendung keine schädlichen Auswirkungen, insbesondere 
auf die Gesundheit von Mensch und Tier, das Grundwasser 
und den Naturhaushalt zu erwarten sind (§ 6a Absatz 4 S 2 
PflSchG). 
Die Zulassungsbehörde prüft deshalb, ob es zu verantworten 
ist, sowohl die Herstellung als auch die Beachtung der vorsor-
genden Maßnahmen bei der Anwendung der Pflanzenschutzmit-
tel dem Selbsthersteller und Anwender zu überlassen. Bei der 
Selbstherstellung von Pflanzenschutzmitteln, auch aus vermeint-
lich "harmlosen" Stoffen und Zubereitungen, muss eine beson-
dere Sorgfalts pflicht zugrunde gelegt werden, weil weder die ge-
wählte Dosierung, der Anwendungszeitpunkt noch die Reinheit 
der Stoffe aufgrund einer Prüfung festgelegt werden kann. 
Aus diesen Gründen ergeben sich folgende Einschränkungen 
bzw. Erweiterungen bei der Aufnahme von Stoffen und Zuberei-
tungen in die Liste: 
Liste über Stoffe und Zubereitungen, die in Pflanzenschutzmitteln enthalten sein dürfen, die nach § Ga Abs. 4 Satz 1 Nr. 3 Buchstabe 
b des Pflanzenschutzgesetzes für landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche oder gärtnerische Zwecke zur Anwendung im eigenen 
Betrieb hergestellt werden dürfen 
Bezeichnung 
Bienenwachs 
Gelatine 
Pflanzliche Lebensmittelöle (z. B. Leinöl) 
mit Ausnahme von Rapsöl 
Ouassia aus Ouassia amara 
Mikroorganismen: 
Bacillus thuringiensis subsp. israelensis (B.t.i.) 
Mikroorganismen im Forst: 
Baculoviren (Granuloseviren, 
Kernpolyederviren) 
Bacillus thuringiensis subsp. tenebrionis (B.t.t.) 
Beauveria bassiana 
Beauveria brongniartii (= B. tenella) 
Metarhizium anisopliae 
Peniophora gigantea 
Chondostereum purpureum 
Ethylen 
Kalialaun 
Schwefelkalk (Calciumpolysulfid) 
Kaliumpermanganat 
Ouarzsand 
Pheromone 
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Beschreibung, Verwendungsvorschriften, besondere Hinweise 
Anwendung beim Baumschnitt 
Insektizid 
Insektizid, Akarizid, Fungizid und Keimhemmstoff 
Insektizid, Repellent 
(Nur Aufbereitungen, keine genetisch veränderten Organismen im Sinne der Richtlinie 
90/220/EWG des Rates) 
Insektizid (gegen Trauermücken und Wiesenschnaken) 
Insektizid (z. B. gegen Schwammspinner) 
Insektizid (gegen Blattkäfer, z. B. Erlenblattkäfer, Weidenblattkäfer usw.) 
Insektizid (gegen Borkenkäfer) 
Insektizid (gegen Maikäfer) 
Insektizid (gegen Rüsselkäfer und Borkenkäfer) 
Fungizid (gegen Rotfäule) 
Herbizid (gegen amerikanische Traubenkirsche) 
Nachreifung von Bananen 
Verzögerung der Reifung von Bananen 
Fungizid, Insektizid, Akarizid 
Fungizid, Bakterizid 
Nur bei Obstbäumen und Reben 
Repellent 
Lockmittel für Schadschmetterlinge in Fallen und Spendern 
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• Stoffe und Zubereitungen werden nicht in die Liste aufge-
nommen, wenn sie aus Gründen des Schutzes der Gesundheit 
und der unvertretbaren Beeinträchtigung des Naturhaushaltes 
als bedenklich einzustufen sind, z. B. Rotenon. 
• Für die Landwirtschaft in Deutschland nicht relevante Stoffe, 
z. B. hydrolisiertes Eiweiß und Diammoniumphosphat, sind 
in der Liste nicht enthalten. 
• Weiterhin werden solche Stoffe in der Regel nicht aufgenom-
men, die im Handel als zugelassene Pflanzenschutzmittel er-
hältlich und mit gesundheitsbezogenen bzw. ökotoxikologi-
schen Auflagen versehen sind (Kupfer- und Schwefelpräpa-
rate, Kaliseife, Pyrethrine, Metaldehyd). Es ist davon auszu-
gehen , dass die zugelassenen Mittel hinsichtlich ihrer Formu-
lierung ein Optimum darstellen, das vom Selbsthersteller in 
der Regel nicht gewährleistet werden kann. Die Präparate sind 
im Zulassungsverfahren geprüft und aufgrund ihrer toxikolo-
gischen oder ökotoxikologischen Eigenschaften mit Anwen-
dungsbestimmungen und Auflagen versehen, so dass bei be-
stimmungsgemäßer und sachgerechter Anwendung eine Ge-
fährdung von Mensch, Tier, Grundwasser und Naturhaushalt 
ausgeschlossen werden kann . 
• Mikroorganismen sind als Grundlage für die Selbstherstel-
lung von Pflanzenschutzmitteln nicht als unbedenklich einzu-
stufen, so dass sie nicht generell zur Selbstherstellung und An-
wendung im eigenen Betrieb geeignet sind. Der Hersteller-
und Anwenderkreis muss deshalb eingeschränkt werden. In 
die Liste werden überwiegend nur solche Mikroorganismen 
aufgenommen, die zur Bekämpfung forstlicher Schädlinge 
geeignet sind. Der Pflanzenschutz im Forst wird durch amtli-
che Stellen (z. B. Forstliche Forschungs- und Versuchsanstal-
ten) mit speziell dafür qualifiziertem Personal durchgeführt. 
Bei diesem Personenkreis ist mit hinreichender Sicherheit an-
zunehmen, dass Selbstherstellung und Anwendung mikrobiel-
ler Pflanzenschutzmittel mit der notwendigen Sachkenntnis 
und Sorgfalt durchgeführt werden. 
Die jetzt bekannt gemachte 4. Liste der Stoffe und Zuberei-
tungen für die Herstellung von Pflanzenschutzmitteln zur An-
wendung im eigenen Betrieb ist auch in Absprache und in Über-
einstimmung mit den ökologischen Anbauverbänden nach den 
entsprechenden Kriterien weiter vereinheitlicht worden. Fol-
gende Änderungen wurden vorgenommen: 
Streichung "Lecithin" 
Lecithin ist als Wirkstoff in dem zugelassenen Pflanzenschutz-
mittel enthalten und steht damit der Praxis zur Verfügung. 
Streichung "Etherische pflanzliche Öle (z. B. Minzöl, 
Kienöl, Kümmelöl)" 
Etherische Öle werden in der Praxis nicht angewendet. Insbe-
sondere ergeben sich Probleme in der richtigen Dosierung der 
Öle, da sie schon bei geringer Konzentration phytotoxisch wir-
ken und auch eine erhebliche Geruchsbelästigung speziell im 
Unterglasanbau erzeugen. Um insbesondere möglichen wirt-
schaftlichen Schaden von der Praxis abzuwenden , wurden die 
etherischen pflanzlichen Öle von der Liste gestrichen. 
Änderung "andere pflanzliche Lebensmittelöle 
(z. B. Leinöl)" 
Zu den pflanzlichen Lebensmittelölen gehört auch Rapsöl, das 
als Wirkstoff in zugelassenen Pflanzenschutzmitteln enthalten ist 
und damit für die Praxis zugänglich ist und angewendet werden 
kann. Rapsöl wurde deshalb gestrichen. Andere pflanzliche Le-
bensmittelöle mit Ausnahme von Rapsöl sind auf der Liste ver-
blieben. 
In der Vorbemerkung zu der im Bundesanzeiger veröffentlich-
ten Liste wird darauf hingewiesen, dass die sachgerechte An-
wendung der aufgeführten Stoffe und Zubereitungen ein hohes 
Maß an Fachwissen voraussetzt. Anwender-, Verbraucher- und 
Umweltschutz sind sicherzustellen. l3ei der Anwendung der Mit-
tel mit solchen Stoffen und Zubereitungen sind die sonstigen Be-
stimmungen des Pflanzenschutzgesetzes und die weiteren gel-
tenden Rechtsvorschriften, insbesondere die Regelungen der 
Rückstands-Höchstmengenverordnung (RHmV) in der Fassung 
der Bekanntmachung vom 21. Oktober 1999 (BGBI. I S. 1574), 
und der Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) in der Fassung der 
Bekanntmachung vom 15. November 1999 (BGBI. I S. 2233, 
2000 I S. 739), zuletzt geändert durch Gesetz vom 20. Juli 2000 
(BGBI. I S. 1045, 1076), zu beachten. In die Liste aufgenom-
mene Stoffe und Zubereitungen können nach der Gefahrstoff-
verordnung eingestuft und gekennzeichnet sein. Für einzelne 
Stoffe sind Rückstandshöchstmengen festgesetzt. 
Abschließend soll darauf hingewiesen werden, dass die Selbst-
hersteIlung und Anwendung von Pflanzenextrakten im eigenen 
Betrieb aus Pflanzen der Umgebung, die selbst gesammelt wer-
den können (z. B. Brennnesselbrühe), von der Vorschrift des § 6a 
PflSchG (Anmerkung: nur zugelassene Pflanzenschutzmittel 
dürfen angewandt werden) ausgenommen bleibt. Deshalb ist de-
ren Verwendung weiterhin möglich. 
Dr. habil. Stefan Kühne 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwiltschaft, 
Institut für integrierten Pflanzenschutz, 
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14532 Kleinmachnow 
Rüdiger Spangenberg 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
Abteilung 2 Pflanzenschutzmittel 
Messeweg 11/12 
38104 Braunschweig 
S. KÜHNE und R. SPANGENBERG 
(Kleinmachnow und Braunschweig) 
Insekt des Jahres 2003: 
Die Feldgrille ... .. .~ 
Die Feldgrille (Grylllls CGIIl- Leben 
pestris) ist das Insekt des braucht 
Jahres 2003. Die schwarz VI" elfalt ;::0 
gefärbten, bis zu zwei Zenti-
meter langen Feldgrillen www.biologischevielfaltde 
sind vor allem wegen ihrer 
Musik bekannt. An warmen Sommertagen hat wohl jeder Spa-
ziergänger das Zirpen schon einmal gehört. Die Grillen selbst 
sind sehr schreckhaft und verstecken sich bei drohender Gefahr 
sofort. Die Feldgrille gehört zu den Heuschrecken. Im Gegensatz 
zu vielen der 80 heimischen Heuschreckenarten kann sie nicht 
fliegen. 
Die Insekten des Jahres werden von einem Kuratorium ausge-
wählt, dem namhafte Insektenkundler und Vertreter wissen-
schaftlicher Gesellschaften und Einrichtungen angehören. Mit 
dem Insekt des Jahres soll auf eine Tiergruppe hingewiesen wer-
den, die häufig als lästig oder schädlich angesehen wird. Viele In-
sekten sind aber nützlich und als Teil unserer Natur unbedingt 
schützenswelt. 
Insekten weisen die größte biologische Vielfalt aller Lebewe-
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sen überhaupt auf. Nach neueren Schätzungen gibt es zwischen 
15 und 80 Millionen Tierarten, davon sind wahrscheinlich 90 % 
Insekten. Beschrieben sind bisher allerdings nur 1,65 Millionen 
Tierarten, davon zählen knapp 1 Million zu den Insekten. Die 
Aktion "Leben braucht Vielfalt" ,der sich das "Insekt des Jahres 
2003" angeschlossen hat, ist daher bei Insekten selbstverständ-
lich. Aber: auf keine einzige Insektenart kann verzichtet werden. 
Als Insekt des Jahres werden in der Regel bekannte Insekten 
ausgewählt, wie der Zitronenfalter 2002, der durch seine Schön-
heit auffällt und den man auf Spaziergängen im Frühjahr gele-
gentlich sehen kann. Zumindest namentlich bekannt ist der Ro-
senkäfer, das Insekt des Jahres 2000. Anders ist es mit der Flor-
fliege, dem ersten Insekt des Jahres 1999. Die Florfliege hat 
wahrscheinlich jeder schon einmal gesehen, denn im Herbst 
kommt sie regelmäßig in die Wohnungen, durchaus auch in 
größeren Städten, um einen Unterschlupf für den Winter zu fin-
den. Aber weder der Name noch die Lebensweise dieses Blatt-
lausvertilgers sind vielen Leuten bekannt. Die Plattbauch-Segel-
libelle wurde für das Jahr 2001 stellvertretend für alle bedrohten, 
insgesamt 80 Libellenarten in Deutschland gekürt. Mit der Feld-
grille wurde eine Heuschreckenart ausgewählt. 
Feldgrillen sind sehr wärmebedülftig und bevorzugen daher 
trockene, schütter bewachsene Böschungen und Hänge. Auch in 
Feldrainen, Heiden und sogar Äckern halten sie sich auf. Die 
Männchen zirpen, indem sie die Flügel rasch gegeneinander be-
wegen, wobei eine glatte Schrillkante über eine Sägeblatt ähnli-
che Schrillader streift. Vom späten Vormittag bis in die warmen 
Nachtstunden ist diese Musik bis zu einem Umkreis von 50 Me-
tern zu hören. Die Weibchen hören mit den Ohren auf den bei den 
Vorderbeinen. Mit jeweils einem großen und kleinen Trommel-
fell kann das paarungsbereite Weibchen den Partner bis zu zehn 
Meter Entfernung orten, um ihm dann zielsicher entgegenzulau-
fen. Daraufhin beginnt das Männchen einen für Menschen kaum 
hörbaren Werbegesang. 
Grillen sind sehr scheu. Schon bei den ersten Annäherungs-
versuchen hört der Gesang auf. Das Insekt versteckt sich in ei-
nem selbst gegrabenen Erdloch und bewacht den Eingang der 
Höhle. Nähert sich ein konkurrierendes Männchen, entstehen 
häufig Kämpfe, wobei sich die Tiere beißen und mit den Köpfen 
zusammenstoßen. 
Die Grille ist mit ihrem großkugeligen, schwarzglänzenden 
Kopf und den langen Fühlern eine imposante Erscheinung. Der 
Körper und die Flügel erinnern an einen schwarzen, mit feinem 
Goldsamt besetzten Frack. Wie alle Heuschrecken ähneln die 
Larven den erwachsenen Tieren, nur haben sie noch keine Flü-
gel. 
Das stumme Weibchen ist an seiner Legeröhre zu erkennen. Es 
legt einige hundert Eier in Haufen zu jeweils 20 bis 40 und hin-
terlässt sie ohne jegliche Brutpflege. Die nach zwei bis drei Wo-
chen schlüpfenden Larven sind nicht wählerisch. Sie fressen ei-
gentlich alles, auch kleinere Bodentiere, bevorzugen jedoch 
Blätter und Wurzeln von Gräsern und Kräutern. Sie häuten sich 
bis zu zehnmal, bevor sie sich für den Winter in selbstgegrabene 
Erdgänge zurückziehen. 
Die Feldgrille ist ein echter, wärmeliebender Europäer, sie 
kommt aber auch in Nordwestafrika vor. Im südlichen Deutsch-
land ist sie an vielen Stellen noch häufig zu finden, doch dünnen 
die Vorkommen schon aus klimatischen Gründen nach Norden 
hin aus. Hinzu kommen Verluste an Lebensräumen, so dass die 
Feldgrille inzwischen in vielen Landschaften vom Rückgang be-
troffen und in manchen Gegenden sogar schon ausgestorben ist. 
Dass auch Menschen Grillen haben können, ist altbekannt. Die 
wechselnden Stimmungen und psychischen Eigenheiten, ver-
wunderlichen Einfälle und Launen werden bei LUTHER und 
GOETHE mit Grillen bezeichnet. Ein Zusammenhang mit der 
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Das Weibchen 
der Feldgrille ist 
an der Legeröhre 
gut zu erkennen. 
Da es keine Mu-
sik macht, sind 
die Flügel einfa-
cher gebaut als 
beim Männchen. 
Foto: F. JULICH. 
Feldgrille und der nahe verwandten Hausgrille, dem Heimchen, 
ist aber nicht erkennbar. 
Wenn Sie den Gesang hören wollen, schauen Sie bitte nach 
unter Presse bei http://www.bba.de/mitteil/presse/insekt jahres. 
htm 
Pressesprecher "Insekt des Jahres": Dr. Wohlert Wohlers, 
Biologische Bundesanstalt jür Land- lind Forstwirtschaft, 
Messeweg ll-12, 38104 Braullschweig 
W. WOHLERT (Braunschweig) 
Die Abteilung Pflanzenschutzmittel des Bundesamtes 
für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
gibt bekannt: 
Einstufung von Pflanzenschutzmitteln 
gemäß Zubereitungsrichtlinie 1999/45/EG 
18. Hinweis zum Zulassungsverfahren für Pflanzen-
schutzmittel- Z 18 
Zum 30. Juli 2004 wird die neue Zubereitungsrichtlinie 
1999/45/EG auch für Pflanzenschutzmittel wirksam. [Verord-
nung zur Umsetzung der Richtlinie 98/8/EG des Europäischen 
Parlaments und des Rates vom 16. Februar 1998 über das Inver-
kehrbringen von Biozid-Produkten und zur Änderung chemika-
lienrechtlicher Verordnungen (BGBI. I vom 8. Juli 2002, S. 
2514)] 
Es herrscht Einvernehmen, dass die neue Einstufung und 
Kennzeichnung bereits vor dem genannten Stichtag angewendet 
werden kann. 
Folgende Grundsätze sind bei der Anwendung im Rahmen des 
Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel zu beachten: 
a) Die Einstufung und Kennzeichnung wird grundsätzlich vom 
Kennzeichnungspflichtigen eigenverantwortlich vorgenom-
men. 
b) Nach dem genannten Stichtag dürfen Verpackungen mit der 
bis dahin gültigen Einstufung und Kennzeichnung nicht mehr 
im Handel sein. 
c) Die am Zulassungsverfahren beteiligten Behörden kontrollie-
ren die vorgenommene Einstufung und Kennzeichnung auf 
Grundlage der im Zulassungsverfahren eingereichten Unter-
lagen. 
d) Die neue Einstufung und Kennzeichnung wird in einem Än-
derungsbescheid mitgeteilt. 
e) Die Umstellung der Etiketten kann, da es sich hier um ein 
größeres logistisches Problem und um eine Selbstverpflich-
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tung der Industrie handelt, auch dann elfolgen, wenn im Ein-
zelfall noch kein Änderungsbescheid vorliegt. 
Hinsichtlich des Vorgehens sind drei unterschiedliche Fälle zu 
beachten. 
a) Pflanzenschutzmittel. die sich im Zulassungsverfahren befin-
den 
Die Neuerungen bei den R-Sätzen R 40 und R 68 werden von 
Amts wegen bereits bei Zulassungsbescheiden seit dem 
I. Oktober 2002 von der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft bzw. seit dem I. November 2002 
von dem Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmit-
telsicherheit (BVL) berücksichtigt (s. hierzu l UTTA ZELS und 
H.-G. NOLTING, Einstufung von Pflanzenschutzmitte ln gemäß 
Gefahrstoffverordnung, 17. Hinweis zum Zulassungsvelfah-
ren für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik - Z 17. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54, 272, 2002). Be-
kanntmachung über Hinweise zur gefahrstoffrechtlichen 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln. Vom 25. Septem-
ber 2002. Banz. Nr. 193, S. 23635 vom 16. Oktober 2002.). 
Die darüber hinaus gehenden Änderungen der Richtlinie 
1 999/45/EG bedingen aber zum Teil zusätzliche Unterlagen. 
Diese sollten umgehend nachgereicht werden. 
Ein Vorschlag zur Vorlage der einzureichenden Daten und 
eine Konkretisierung für den Bereich Toxikologie können 
beim B VL angefordert werden. Diese Vorschläge sind als 
Leitfaden zu verstehen; Abweichungen sind möglich. 
Ein Rücksetzen des Termins ,Ende der Hauptprüfung' elfolgt 
nicht, da diese Unterlagen zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht 
für die Zulassung maßgeblich sind. Innerhalb eines den ein-
gereichten Unterlagen angemessenen Zeitraums werden die 
Daten kontrolliert und es wird entweder ein Änderungsbe-
scheid erstellt, soweit zwischenzeitl ich eine Zulassung elfolgt 
ist, oder die neue Einstufung und Kennzeichnung wird bei der 
zu erteilenden Zulassung berücksichtigt. 
b) Pflanzenschutzmittel. deren Zulassung vor dem 29. Juli 2004 
endet 
Bei einem Antrag auf erneute Zulassung wird die neue Ein-
stufung und Kennzeichnung bei der Prüfung und Zulassung 
berücksichtigt. Es wird erwartet, das etwaige zusätzlich not-
wendige Unterlagen dem Antrag beigefügt werden. 
c) Pflanzenschutzmittel. deren Zulassung nach dem 29. Juli 
2004 endet 
Mit einem formlosen Antrag werden ab sofort die neuen Vor-
schläge mit den zugehörigen Unterlagen beim BVL einge-
reicht. Es liegt im Ermessen der Antragsteller, durch den Ein-
reichungstermin eine Priorisierung vorzunehmen. Innerhalb 
eines den eingereichten Unterlagen angemessenen Zeitraums 
erstellt das BVL einen Änderungsbescheid. 
Die dem Antrag beigefügten Vorschläge und Unterlagen sind 
vielfach vorzulegen; je ein Exemplar für das 
• Bundesinstitut für Risikobewertung (Bewertung im Bereich 
Toxikologie ), 
• Umweltbundesamt (Bewertung im Bereich Verbleib und Ver-
halten in der Umwelt und Auswirkungen auf den Naturhaus-
halt), 
• Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
(Bewertung der physikalisch-chemischen Daten). 
Das vierte Exemplar verbleibt als Referenzexemplar beim 
BVL. Eine Veröffentlichung im Bundesanzeiger ist im Druck. 
K. HOHGARDT und H.-G. NOLTING (Braunschweig) 
Die Abteilung "Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Neue Einschleppung des Westlichen 
Maiswurzelbohrers (Diabrotica virgifera 
virgifera) in Frankreich und Erstauftreten 
in Osterreich 
Der Westliche Maiswurzelbohrer zusammen mit dem Nördli-
chen Maiswurzelbohrer (Diabrotica barberi) sind die beiden be-
deutendsten Maisschädlinge Nordamerikas. Bis zu Beginn der 
90er Jahre kam D. virgifera virgifera nur in Amerika vor, wurde 
jedoch 1992 nach Jugoslawien verschleppt. Mit dieser Ansied-
lung begann eine zunehmende Ausbreitung des Maisschädlings 
in Europa, die bisher folgende Länder erreicht hat: Ungarn 
(1995), Kroatien (1995), Rumänien (1996), Bosnien-Herzego-
wina (1997), Bulgarien (1998), Italien (1998), Slowakei (2000), 
Schweiz (2000) und Ukraine (2001) . Seit August 2002 wurde 
D. virg!fera virgifera erstmalig in Frankreich (Flugplätze Paris) 
und in Österreich an der Grenze zu Ungarn und der Slowakei 
festgestellt. 
Bei der Ausbreitung sind zwei Formen zu unterscheiden: I. die 
großräumige Ausbreitung durch Verschleppung (Jugoslawien, 
Italien, Schweiz und Frankreich) und 2. die kleinräumige Aus-
breitung durch eine aktive Ausbreitung des Käfers durch sein 
Flugvermögen (Ungarn, Kroatien, Rumänien, Bosnien-Herzego-
wina, Bulgarien, Slowakei, Ukraine, Österreich). Die kleinräu-
mige Ausbreitung lässt sich nicht mehr in Europa aufhalten, je-
doch durch entsprechende Maßnahmen verzögern. Die großräu-
mige Ausbreitung beruht auf der Verschleppung mit verschiede-
nen Transportmitteln. Durch ein intensives Monitoring und ge-
zielte Maßnahmen zur Ausrottung kann die großräumige Aus-
breitung verhindert werden. Das Auftreten des Westlichen Mais-
wurzelbohrers in der Nähe der Flugplätze von Paris macht die 
dringende Notwendigkeit eines intensiven Monitorings deutlich. 
Umschlagplätze jedweder Art (Flugplätze, Bahnstationen, Bin-
nenhäfen, Großmärkte, teilweise Bundeswehrkasernen und 
Autobahnraststätten) sollten in ein vorsorgliches Monitoring 
(z. B. mit Pheromonfallen) einbezogen werden. Die Chance, 
einen Befallsherd zu tilgen, ist nur gegeben, wenn eine Ein-
schleppung rechtzeitig erkannt wird. In Italien in der Region Ve-
neto ist die Tilgung des Befallsherdes im Jahr 2002 erstmalig ge-
lungen (persönliche Mitteilung FURLAN). 
Frankreich hat als Reaktion auf die Einschleppung von D. vir-
gifera virgifera mit Wirkung vom 22. August 2002 eine Verord-
nung zur Ausrottung des Westlichen Maiswurzelbohrers (Nr. 
AGRG0201865A) erlassen. In dieser Verordnung wird jeder 
Eigentümer oder Landwirt verpflichtet, ein Auftreten des West-
lichen Maiswurzelbohrers sofort dem Pflanzenschutzdienst zu 
melden . Das Monitoring soll in Abhängigkeit von den Mais-
flächen intensiviert werden. Das Befallsgebiet wird in drei Zo-
nen mit unterschiedlichen Maßnahmen eingeteilt: Kernzone, Si-
cherheitszone und Pufferzone. Die Kernzone stellt das eigentli-
che Befallsgebiet dar und umfasst einen Umkreis von 5 km, die 
Sicherheitszone von 10 km und Pufferzone von 40 km. 
Aus der Kernzone dÜlfen keine fr ischen Maispflanzenteile im 
Zeitraum vom 1. Juni bis zum 30. September und kein Boden 
verbracht werden. Es besteht die Pflicht sämtliche landwirt-
schaftlichen Geräte zu reinigen , die diese Zone verlassen. In den 
drei folgenden Jahren dalf nur einmal Mais in der Fruchtfolge an-
gebaut werden. Die Ungräser sind in den drei folgenden Jahren 
in allen Kulturen konsequent zu bekämpfen. Im Jahr 2002 sind 
Insektizidbehandlungen gegen die Adulten und im Folgejahr ge-
gen die Larven sowie gegen die Adulten durchzuführen. 
In der Sicherheitszone besteht die Verpflichtung, die Adulten 
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im Befallsjahr zu bekämpfen. Gleichzeitig diiIfen die Bauern in 
den beiden folgenden Jahren nur einmal Mais in der Fruchtfolge 
anbauen. Für die Pnfferzone wird ein Fruchtwechsel empfohlen, 
d. h. Mais sollte nur einmal in zwei Jahren auf einem Feld ange-
baut werden. Sollte in den beiden darauffolgenden Jahren kein 
weiterer Befall registriert werden, wird der Befall als getilgt an-
gesehen. P. BAUFELD 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Kleinmachnow) 
PERSONALIEN 
In memoriam Hans-Alfred Kirchner 
Am 31. August 2002 verstarb nach 
kurzer schwerer Krankheit im 95. 
Lebensjahr der frühere Inhaber des 
Lehrstuhls für Phytopathologie 
und Pflanzenschutz an der Land-
wirtschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Rostock HANS-ALFRED 
KIRCHNER. Sein Leben und Wirken 
ist untrennbar mit der Entwicklung 
des Pflanzenschutzes in Mecklen-
burg sowie in der DDR verbunden. 
Die großen gesellschaftlichen Um-
brüche des vergangenen Jahrhun-
derts fallen in sein Leben und ha-
ben dieses beeinflusst. Aus einem bürgerlichen Haus stammend 
verlebte der am 22. I. 1908 in Güstrow geborene und dort auf-
gewachsene KIRCHNER seine Kindheit noch in der deutschen Kai-
serzeit, seine Jugend und das Studium in der Weimarer Republik, 
seine berufliche Tätigkeit unter zwei Diktaturen, dem National-
sozialismus und der SED-Herrschaft, und seine letzten Jahre im 
demokratischen wiedervereinten Deutschland. 
In seiner Geburtsstadt Güstrow besuchte KIRCHNER das Gym-
nasium. Nach dem Abitur begann er mit dem Studium der natur-
wissenschaftlichen Fächer Botanik, Zoologie, Chemie und Geo-
logie in Würzburg, wechselte später aber nach Rostock, um bei 
PAUL SCHULZE und KARL P. TH. FRIEDERICHS ein vertieftes Zoo-
logie- und Entomologiestudium zu betreiben. Am 20. Juli 1934 
promovierte er zum Dr. phi\. mit einer zoologischen Dissertation 
(über CordylopllOra caspia Pallas) an der Philosophischen Fa-
kultät der Universität Rostock. Anschließend wurde KIRCHNER 
wissenschaftliche Hilfskraft in dem unter der Leitung von FRIE-
DERICHS stehenden Entomologischen Seminar. Hier beschäftigte 
er sich insbesondere mit populationsdynamischen Untersuchun-
gen an Insekten, z. B. den Stabheuschrecken, sowie gemeinsam 
mit seiner späteren Ehefrau mit der Verbreitung und dem Arten-
spektrum der Fledermäuse in Mecklenburg . Offensichtlich hat 
FRIEDERICHS mit seiner ökologischen Sicht KIRCHNER stark ge-
prägt. 
Sein eigentliches Betätigungsfeld, die Phytopathologie und 
der Pflanzenschutz, eröffnete sich ihm am l. 3. 1936, als er wis-
senschaftlicher Assistent in der damaligen HauptsteIle für Pflan-
zenschutz des Landes Mecklenburg, dem späteren Pflanzen-
schutzamt, wurde. KIRCHNER war in der HauptsteIle mit der Be-
arbeitung von tierischen Schädlingen, angefangen bei den Insek-
ten und Nematoden bis zur Feldmaus, Bisamratte und Saatkrähe, 
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betraut, darüber hinaus ab 1938 mit dem Aufbau des Kartoffel-
käferwarndienstes (KAD) in Mecklenburg. 
Der zweite Weltkrieg ließ auch KIRCHNER nicht ungeschoren. 
Er wurde im Januar 1942 eingezogen und kehlte kurz nach 
Kriegsende, im Juni 1945, in seine Heimatstadt Rostock zurück. 
Eine Kriegsgefangenschaft blieb ihm erspart. KIRCHNER nahm 
seine Tätigkeit im Pflanzenschutzamt wieder auf und wurde 
1948 nach der Berufung von ERNST REINMUTH als Direktor des 
neugegründeten Institutes für Phytopathologie und Pflanzen-
schutz dessen Nachfolger als Direktor des Pflanzenschutzamtes. 
Er widmete sich in der Nachkriegszeit unter anderem dem Kar-
toffelzystennematoden, der sich stark ausgebreitet hatte, außer-
dem den Rapsschädlingen und der Binsenbekämpfung auf Grün-
land. Zudem war er als wissenschaftlicher Berater von DDR-
Wirtschaftsdelegationen auf dem Gebiet der Pflanzenschutzmit-
telchemie tätig. In dieser Funktion hat er Reisen in fast alle ost-
europäischen Länder sowie auch nach China, Frankreich, Finn-
land, Griechenland und Österreich unternommen und so seinen 
Gesichtskreis wesentlich erweitern können. 
Zum 1. 5. 1957 wurde KIRCHNER als Dozent für das Fachge-
biet "Praktischer Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung im 
Obstbau" an die Landwirtschaftliche Fakultät und nach der Ha-
bilitation ab 1. 9. 1959 als Professor berufen. 
Seine Habilitationsarbeit beinhaltete "Untersuchungen über 
die Biologie , den Massenwechsel und die Möglichkeiten zur 
Bekämpfung des Kohlschotenrüsslers und der KohIschoten-
mücke im mecklenburgischen Küstengebiet" . Zunehmend be-
schäftigte sich KIRCHNER auch mit der Frage der Schadschwellen 
und ökonomischen Schwellenwerten. 
Im Jahre 1963 wurde dem Institut die Ausbildung von Diplom-
Landwirten der Spezialrichtung Pflanzenschutz in der DDR 
übertragen . KIRCHNER machte sich besonders verdient um die 
Konzipierung und Realisierung dieses Spezialstudiums. Seine 
Vorlesungen erfreuten sich wegen ihrer straffen Gliederung und 
der klaren praxisbezogenen Sprache großer Beliebtheit bei den 
Studenten. 
KIRCHNERS Tätigkeit als Institutsdirektor von 1966 bis 1973 
fiel in eine Zeit tiefgreifender Veränderungen in der Landwirt-
schaft und im Hochschulwesen der DDR. In Rostock wurden die 
Landwiltschaftliche Fakultät und die Institute zerschlagen und 
statt dessen 3 Sektionen mit zunächst kaum arbeitsfähigen Lehr-
und Forschungsgruppen geschaffen. KIRCHNER gelang es in die-
sen turbulenten, durch "politisch-ideologische" Prioritäten ge-
färbten Jahren die Qualität der fachlichen Arbeit zu bewahren, 
dank seiner durch solides Wissen und reiche Berufserfahrung be-
gründeten Überzeugungskraft und seiner Beharrlichkeit. Als klu-
ger Schritt erwies sich die Verzahnung der Forschung des Wis-
senschaftsbereiches Phytopathologie und Pflanzenschutz mit der 
damaligen Biologischen Zentralanstalt, so dass es zu keiner Re-
duktion des Mitarbeiierbestalldes kam. 
Bei seiner Emeritierung zum Wintersemester 1973 konnte 
H.-A. KIRCHNER auf eine stolze Bilanz zurückblicken. Hunder-
ten von Studenten hat er die Grundlagen eines modernen inte-
grierten Pflanzenschutzes vermittelt. Viele seiner Schüler, auch 
eine große Anzahl von Doktoranden, sind noch heute in Wissen-
schaft und Praxis in leitenden Positionen tätig. Von über 100 wis-
senschaftlichen Veröffentlichungen sind insbesondere das Lehr-
buch "Grundriß der Phytopathologie und des Pflanzenschutzes" 
(Fischer-Verlag Jena 1967,2. Aufl. 1975) und die im dreibändi-
gen Standardwerk "Phytopathologie und Pflanzenschutz" (Her-
ausgeber: KUNKOWSKI, MÜHLE und REINMUTH im Akademie-
Verlag Berlin 1966-1968,2. Auf!. mit BOCHOW als zusätzlicher 
Herausgeber 1974-1976) enthaltenen Beiträge hervorzuheben. 
Auch nach dem Ausscheiden aus der aktiven Arbeit blieb 
H.-A. KIRCHNER ständig bereit, seine Erfahrungen und Kennt-
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nisse seinen ehemalige n Kollegen und Mitarbeitern zur Velfü-
gung zu stellen. 
Bis in die jüngste Zeit nahm der mit großer körperlicher Rü-
stigkeit und geistiger Spannkraft gesegnete KIRCHNER an vielen 
Veranstaltungen im Fachbereich Agrarökologie und darüber hin-
aus an der Universität teil. 
Erwähnenswelt ist fe rner seine Mitarbeit im von Prof. B. 
KAUSSMANN und ihm Anfang der 50er wiederbelebten "Verein 
der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg" und in dem 
Redaktionskollegium der von diesem Verein seit 1954 herausge-
gebenen Zeitschrift "Archi v der Freunde ... " . Für diesen bere its 
1847 gegründeten Verein erstellte KIRCHNER nach seiner Emeri-
tierung ein alphabetisches Sachregister und systematisches In-
haltsverzeichnis aller Jahrgänge von 1907 bis 1980, die in 4 um-
fangreichen Beiträgen in den Jahren 1976, 1977, 1980 und 1981 
in der o. g. Zeitschrift enthalten sind. 
Im privaten Bereich war KIRCHNER im Umgang mit Fremden 
zurückhaltend, oft etwas kühl wirkend. Für Mitarbeiter und Stu-
denten war er ein Vorbild an Hilfsbereitschaft und Höflichkeit. 
Er erwartete aber auch Einsatzbereitschaft, Fleiß, Gewissenhaf-
tigkeit und Zuverlässigkeit in jeder Beziehung. Auf Bewahrung 
e ines gewissen Abstandes und Benehmen legte er Wert. Wenn 
Studenten ihn mit Händen in den Hosentaschen ansprachen, 
wurde er deutlich. Eine Freundschaft mit ihm war ein großer Ver-
trauensbeweis, sie hatte dann dauernden Bestand. 
Alle, die HANS-ALFRED KIRCHNER kennen und schätzen ge-
lernt haben, werden seiner stets in Dankbarkeit gedenken. 
LITERATUR 
HEINZ DECKER, FRANZ DAEBELER 
und ASMUS DOWE (Rostock) 
AGRAWAL, A. A. (Hrsg.): Induced Plant Defenses against Pathogens 
and Herbivores. Biochemistry, Ecology and Agriculture. St. Pau l, Mn., 
APS Pr., 1999. 390 S. , US $ 55,-. ISBN 0-89054-242-2. 
In der Vergangenheit elfo lgten Untersuchungen von Entomologen und 
Phytopathologen zur induzierten Abwehrreaktion von Pflanzen gegen-
über Herbivoren und Pflanzenkrankheiten oft unabhängig voneinander. 
Eine Einbeziehung der Forschungsergebnisse der anderen Disziplin fand 
oft nur unzureichend Berücksichtigung. Heute besteht an einer Zusam-
menarbeit diesbezüglich ein übergre ifendes Interesse. Ziel ist es , dass 
beide Disziplinen voneinander lernen und ihre Forschungsaktivitäten 
koordinieren. Auch in der Begriffsbestimmung ist zwischen der indu-
zierend wirkenden Ursache (Agens) und den induzierten Organismen 
nicht immer eindeutig unterschieden worden. 
Induzierte Abwehrreaktionen gegenüber Herbivoren und Krankheit-
serregern rufen vielfältige Abwehrmechanismen der Pflanzen hervor. 
Der Verlauf der induzierten Abwehrreaktionen bei Pflanzen zwischen 
Herbiv?ren und denen vieler Krankheitserreger kann sich erheblich un-
terscheiden, obgleich auch Gemeinsamkeiten festuesteIlt werden kön-
nen. Die Pflanze kann dem .,Eindringling" neben pl~ysikali schen Ban'ie-
ren eme Vielzahl chen1Jscher Abwehrstoffe entgegensetzen. Neben die-
sen so genannten konstitullven Abwehrbarrieren besitzt die Pflanze ein 
umfangreiches Arsenal von induziertenSchutzmechanismen, die sie sich 
Im Laufe der Evolution erworben hat. 
Zu ei~em besseren Verständnis der induzierten Abwehr von Pflanzen 
haben mcht unerheblIch die Untersuchungen mit chemischen S ignal -
stoffen (Ellcltoren) beigetragen, die eme künstlich erzeuote Reaktion bei 
PlIanz,en hervorrufen. Diese Techniken werden daher z';nehmend ange-
wandt. Um die noch nicht geklä11en Fragen der induzierten Abwehr-
reaktion von Ptlanzen gegenüber Schaderregern weiter zu erforschen . 
wird von den Autoren für die Zukunft die Aufstellung e iner Prioritäten-
I iste vorgeschlagen. 
Das Buch gliedert sich in drei Hauptteile. Der erste Teil beschäftigt 
sich mit den biochemischen Zusamlnenhängen und Mechanismen der 
induzierten Resistenz. Hier wird in einzelnen Beiträgen u. a. auf die 
Rolle der Salicylsäure und Jasmonsäure, die regulatorische Funktionen 
als Signalhormone zur Induktion von Abwehrreaktionen der Pflanzen 
übernehmen, erklärt. Der nach Infektion mit Pathogenen (z. B. Pilze. 
Bakterien , Viren) stark steigende Salicylsäurepegel dient als Alarm-
signal zur Auslösung verschiedener biochemischer Abwehrreaktionen. 
welche der Ptlanze Resistenz gegen das eindringende Pathogen verlei -
hen. Die Funktion der Jasmonat-induzierten Proteine ist erst in wenigen 
Fällen genauer bekannt, bisher vor allem im Fall der indizierbaren Pro-
teinaseinhibitoren. Die auf herbivore Insekten giftig wirkenden Proteine 
lassen sich nach Verwundung oder Jasmonatbehandlung gehäuft z.B. in 
Blättern von Solanaceen nachweisen. 
Auch auf die Gen-für-Gen-Interaktion zwischen Wirtspflanze und Pa-
thogen, die Kompatibil ität bzw. Inkompatibilität dieser Wirt-Pathogen-
Beziehung. die nicht se lten von nur einem Gen abhängen kann bzw. ei-
nem Stamm eines phytopathogenen Organismus, der in der Lage ist mit 
einem Wirt eine kompatible Interaktion einzugehen , wird genau so ei n-
gegangen wie auf die Rolle der hydrol yti schen Enzyme bei multigeneti -
scher und mikrobiell -induzierter Resistenz bei Pflanzen. Diskutie11 wird 
über die in der Rhizosphäre assoziierten Mikroorganismen, die sowohl 
das Pflanzen wachstum als auch Abwehn'eaktionen induzieren können, 
wie z. B. die Produktion von so genannten PR-Proteinen, ei nsclll ießl ich 
der tlüchtigen Pflanzeninhaltsstoffe nebst ihrer Attraktant-Wirkung auf 
natürliche Feinde herbivorer Insekten. Im zweiten Teil wird in verschie-
denen Beiträgen auf die Aspekte der spezifischen Anpassungsst rategien 
und Abwehrmechanismender Ptlanzen gegenüber Herbivoren und Pa-
thogenen im Kontext zur Okologie und Evolution eingegangen. 
Der dritte Teil beschäftigt sich mit der Anwendung der neuesten Er-
kenntnisse in der landwirtschaftl ichen Praxis, d. h. mit der Applikation 
bestimmter chemischer Verbindungen, die als so genannte Signalstoffe 
(Elicitoren) eine Abwehrreaktion und damit eine Resistenz bei Pflanzen 
induzieren können. Auch auf die biologische Unkrautbekämpfung wird 
in diesem Teil eingegangen. Die Literaturübersicht ist den einzelnen 
Beiträgen des jeweiligen Kapitels direkt zugeordnet. Ein Sach- und Sy-
stematikregister schließt das Buch ab. 
Dieses Buch ist sicher besonders für Pflanzenphys iologen in For-
schung und Lehre von Interesse, aber auch für Phytomediziner in For-
schungsanstalten, die sich mit der Resistenzforschung beschäftigen. 
D. JASKOLLA (Berlin-Dahlem) 
Bundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschri ften und 
Entscheidungen. Begr. von Dr. A. BERNATZKY und O. BÖHM. Fortgef. 
von Dr. K. MEssERsCHMlDT und J. SCHUMACHER. Loseblattwerk in 3 
Ordnern. Mit CD-ROM. C. F. Müller, Hüthig Fachverlage, Heidelberg. 
ISBN 3-8114-3870-0. 
51. Ergänzungslieferung, Stand: August 2002, 204 S. , ISBN-3-8 114-
3870-051. 
Aus dem Vorwort 
Nachdem auf absehbare Zei t mit keiner erneuten Änderung des Bundes-
naturschutzgesetzes zu rechnen ist, eti'olgt nun seine Neukommentie-
rung. Sie orientiert sich an der Paragraphenreihenfolge , wobei der Um-
fang der Kommentierung sich nach Komplexität und Bedeutung der er-
läuterten Vorschrift richtet. VOll dem jetzt vorgelegten Kommentar zu 
§ 1 dmf daher nicht auf e inen ähnlichen Umfang der weiteren Kom-
mentierung hochgerechnet werden. 
Im Vorschriften teil gelangen das geänderte hess ische Naturschutzge-
setz und die neue Verordnung der EG zur Aussetzung der Einfuhr von 
Exemplaren frei lebender Tier- und Pflanzenarten in die Gemeinschaft. 
Nochmals zurückgestellt wurde der Abdruck des Landesnaturschutz-
gesetzes von Mecklenburg: Vorpommern wegen einer erneuten Ge-
setzesänderung. Umwelt-Richtlinien-Umsetzungsgesetz v. 9. 8. 2002 
IGVOBI. M-V S. 5311. 
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